eine Mine geftoßen und geſunken. 


Torpedoboote ſei 
Sſenaſte ousgeflhr 


Einzige zweimal täglich erſcheinende Feitung der Provinz Poſen. 
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Das englische Kriegsſchiff „Pfadfinder“ 


nachträgliche Forderungen 


infolge 


Minenexploſion geſunken. 
Große Verluſte an Menſchenleben. 


Die engliſche Flotte hat einen neuen großen Verluſt er⸗ 
litten. Der Draht meldet uns darüber: 
Rotterdam, 8. September. (W. T.⸗B.) 
„Nieuwe Rotterdamſcher Courant“ meldet aus 
Ternenzen: Das engliſche Schlachtſchiff „Path ⸗ 
finder“ iſt auf dem Tyne bei New Caſtle auf 
Der 
Verluſt an Meuſchenleben dürfte groß ſein. 
„Dem Namen nach zu urteilen handelt es ſich um ein 
Schiff, das zur Ausbildung vom Marine⸗Pfadfindern (Boy: 
Skouts) gedient hat und jetzt als Kriegsſchiff benutzt wird. 
Der Tyne fließt von Weſt Be Oſt an der Grenze 
wiſchen Schottland und England in die Nordſee. New Caſtle 
liegt etwa 8 Kilometer vor der Mündung. 
Es wäre möglich, daß das Kriegsſchiff auf eine von den 
Engländern zur Sicherheit gegen die deutſche Flotte ge⸗ 
legte Mine geſtoßen wäre. Das iſt aber nicht wahrſcheinlich. 
Es iſt vielmehr anzunehmen, daß die Kataſtrophe durch eine 
von unſeren deutſchen blauen Jungens gelegte Mine 
herbeigeführt worden iſt. Iſt dem ſo, dann zeigt dieſe Nach⸗ 
richt deutlich, mit welch . Kühnheit 2 deutſchen 
it ihren Strei an die engliſche 
a u d e Fi Wann ut A 
Küſte abgeſtreiſt, ſondern find, wie die „Königin Luiſe“ in 
die Themſemündung, auch ſonſt in die Fluß mündungen 
Feb und haben unter den Augen der englischen 
reuzer ihre Minen gelegt, die hoffentlich noch mehr als 
dieſem einen engliſchen Schlachtſchiff Verderben bringen werden. 


Wie die Engländer ſich ſelbſt 
ſchaden. 


Stockholm, 8. September. Der Untergang des bei Northſhields 
auf eine Mine gelaufenen ſchwediſchen Dampfers „St. Paul“ hat 
großen Eindruck auf die hieſigen Reedereien gemacht und wird 
zweifellos eine weitere Einſchränkung des Handels zwiſchen Schweden 


And England nach ſich ziehen. 


Das perſide Albion. 


Hamburg, 8. September. Prof. Dr. Much, dem es 
geglückt iſt aus Agypten nach Hamburg zurückzukehren, erzählt 
im „Hamburgiſchen Korreſpondenten“: 

Schon mehrere Tage vor der engliſchen Kriegserklärung ſei 
bie poſtaliſche Verbindung mit Deutſchland abgebrochen worden. 
Nach der Kriegserklärung hätte man ſofort den neutralen Schiffen 
verboten, Deutſche zu befördern und einem Deutſchen irgend eine 
Hilfe zu leiſten. In Alexandrſen hat man am 20. Auguſt durch 
Extrablätter und ſonſtwwle 

f folgende Lügen verbreitet: 

Zuttich ſei in den Händen der Belgier, und die Belgier hätten 
4 deutſche Armeekorps vernichtet. Lothringen und Elſaß wäre von 
den Franzoſen beſetzt. Die Ruſſen ſtänden 150 Kilometer von Berlin 
und die Engländer ſeien Herren des Victoria⸗Sees. Einige Funken⸗ 
meldungen vom Dampfer „Derfflinger“, die in das Land gedrungen 
ſeien, haben unter den Arabern große Aufregung 
verurſacht. Infolgedeſſen ſei die Funkentelegraphie auf den Schiffen 
abmontiert worden. 

An dem allgemeinen Lügengewebe nehme jeder Engländer teil, 
da alle Araber für Deutſchland ſeien 

und in den ſämtlichen Moſcheen öffentlich für Deutſchlands Sieg 
gebetet werde. 


Die deutſchen Kriegsgefangenen 
in Rußland. 


Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt: Nach einem Bericht des 
Laiſerlichen Konſulats in Libau ſind alle deutſchen Reichsange⸗ 
hörigen Kurlands in der Zeit vom 4. bis 9. Auguſt nach Koſtroma 
an der Wolga ausgewieſen worden. Der Ausweiſungsbefehl er⸗ 
ſtreckt ſich nur auf die Männer; ſämtliche Deutſche weiblichen 
Geſchlechts und Perſonen unter 17 Jahren dürfen in Libau 
oder ihrem ſonſtigen Wohnort verbleiben. Diejenigen 
Deutſchen, die in Deutſchland aktiv gedient haben und noch mili⸗ 
tärpflichtig ſind, ſind als Kriegsgefangene verhaftet und ins 
Innere Rußlands gebracht worden. Die nicht militärpflichtigen 


ie be 


Deutſchen können ſich gewiſſe Städte im weiteren inneren Ruß⸗ 
land als Aufenthaltsort wählen. 

Es liegt kein Grund vor, einen der in Rußland befindlichen 
Deutſchen deshalb als vermißt zu betrachten, weil jede Nach⸗ 
richt fehlt. Einſtweilen iſt jede Poſtverbindung mit Rußland 
unterbrochen. 


Ruſſiſche Verleumdungen. 


Um den Eindruck der ruſſiſchen Schandtaten in Oſt⸗ 
preußen zu verwiſchen, erfinden die Ruſſen jetzt ſogar 
amtlich deutſche Greuel. Der Draht meldet uns: 

Petersburg, 8. September. (W. T.⸗B.) Der amtliche Moni⸗ 
teur veröffentlicht eine lange Lifte von Fällen angeblicher Grau⸗ 
ſamkeit, welche die Bevölkerung und die Behörden in Deutſch⸗ 
land gegen ruſſiſche Untertanen ſich zu Schulden kommen ließen, 
welche ſich im Augenblick der Kriegserklärung auf deutſchem 
Boden befanden. Die Mitteilung wendet ſich an die öffentliche 
Meinung aller zivilifierten Länder, welche das Verhalten Deutſch⸗ 
lands nach Gebühr würdigen werde, das uns an die dunkel⸗ 
ſte Epoche des Mittelalters erinnere. Die Mittei⸗ 
lung ſagt, daß die deutſchen Staatsangehörigen in Rußland 
keinerlei derartigen Grauſamkeiten ausgeſetzt ſeien. 
„Da hört boch wirklich Alles auf: Vie Ausländer haben 


‚reits in Scharen öffentlich bezeugt, daß fie wahrhaft 
Aterlich in Deutſchland behandelt worden find und no 
werden, und die ruſſiſche Regierung hat die Frechheit, jetzt 
noch der Welt das Gegenteil vorzulügen. Das Wolffſche 
Telegraphenbureau bemerkt offiziös dazu: 


Der ſpaniſche Botſchafter, dem die Wahrung der 
Intereſſen der im Deutſchen Reich befindlichen Ruſſen anver⸗ 
traut iſt, hat bezeugt, daß ſeine Schutzbefohlenen über ihre 
Lage, unter Berückſichtigung der mit dem Kriegsausbruch ein⸗ 
getretenen Umſtände, nicht zu klagen haben. Die deutſchen 
Behörden haben auch ruſſiſchen Staatsangehörigen gegenüber 
ihre Pflichten erfüllt. Schwere Schädigungen oder gar Tot⸗ 
ſchläge, wie ſie in Rußland an Deutſchen begangen worden ſind, 
haben ſich in Deutſchland gegen Ruſſen nicht ereignet. Die Er⸗ 
klärung des ruſſiſchen Amtsblatts iſt eine dreiſte Verleumdung. 
Sie ſteht auf der Höhe der Verſicherungen „auf Offiziersparole“ 
amtlicher ruſſiſcher Perſönlichkeiten. Die Ruſſen möchten den 
Eindruck der unter Duldung der Behörden ins Werk geſetzten 
Mordbrennerei gegen die deutſche Botſchaft in St. Petersburg 
und der von ruſſiſchen Truppen verübten Schandtaten in Oſt⸗ 
preußen abſchwächen.“ 

Das ruſſiſche Volk glaubt dieſen Schwindel natürlich. 
Die in Gefangenſchaft geratenen Ruſſen befürchteten daher, 
wie vielfach berichtet wird, die ärgſte Grauſamkeit von den 
Deutſchen. Ein General ſoll fi) des halb lieber erſchoſſen 
haben, als ſich zu ergeben. Durch ſolchen Schwindel wird 
natürlich die Wut die Ruſſen gereizt und ihre Neigung zu 
Schandtaten, wenn ſie deutſchen Boden betreten, erhöht. Das 
it das Infame an der obigen erlogenen amtlichen ruſſiſchen 
Auslaſſung. 
Meyer⸗Rottmannsdorf in ruſſiſcher Gefangenſchaft. 

Nach der „Danziger Zeitung“ iſt der frühere freikonſer⸗ 
vative Rittergutsbeſitzetr Meyer⸗Rottmannsdorf in 
ruſſiſche Gefangenſchaft geraten. Eine Tochter Meyers iſt an 
einen Beſitzer im Kreiſe Neidenburg verheiratet. Da keine 
Nachricht von ihr eintraf, fuhr Meyer am Sonnabend voriger 
Woche im Automobil nach Neidenburg; er kam dort in der Nacht 
zum Sonntag an. In dieſer Nacht machten gerade die Ruſſen 
einen Überfall auf Neidenburg und nahmen Meyer und feinen 
Chauffeur gefangen. Eine neutrale Macht hat ſich bisher 
vergeblich wegen der Auslieferung Meyers verwendet. 


Binder v. Kriegelſtein erſchoſſen. 

Graz, 8. September. Wie die Blätter melden, iſt der öſter⸗ 
reichiſche Schriftſteller und Kriegsberichterſtatter Freiherr Bin- 
der von Kriegelſtein, der gleichzeitig als freiwilliger Kranken⸗ 
pfleger tätig war, bei Ausübung ſeines Samariterdien- 
ſtes (!) auf einem Gefechtsfeld unweit der Grenze von einem 
ruſſiſchen General erſchoſſen worden. 

Binder von Kriegelſtein hat alle Kriege der letzten beiden 
Jahrzehnte als Kriegsberichterſtatter mitgemacht und war daher 
ſehr bekannt. Daß ihm bei Ausübung des Samariterdienſtes 
ein ruſſiſcher General niedergeſchoſſen hat, das iſt ein neuer 
Beweis für die barbariſche ruſſiſche Kriegführung. 


Der Zar wirft mit Belohnungen um ſich. 

Nach Blättermeldungen hat der Zar 50 000 Rubel, die bei 
einer Zetersburger patriotiſchen Veranſtaltung erlöſt wurden, als 
Geſchenk für den ruſſiſchen Soldaten beſtimmt, der zuerſt Beelin 
erreicht. — Da Gefangene nicht einzeln, ſondern in Trupps 
transportiert werden, ſo beſteht wohl kaum eine Möglichkeit, 
dieſe Belohnung an den „richtigen Mann“ zu bringen; ganz ab- 
geſehen davon, daß ſie vermutlich auch ſonſt vor Erreichung ihres 
Zweckes in einer unrichtigen ruſſiſchen Taſche verſchwundex 
wäre. 


Deutſchfreundlichkeit in der Türkei. 


Konſtantinopel, 8. September. (W. TB.) 
Der Entſchluß des Deutſchen Kaiſers, die zahl 
reichen muſelmaniſchen, algeriſchen und tuneſiſchen 
Kriegsgefangenen in Freiheit zu ſetzen und nach 
dem Sitz des Kalifats gelangen zu laſſen, hat hier 
ungeheueren Eindruck gemacht. („Frkf. Ztg.) 


Die Türkei 
küſtet nicht gegen Griechenland. 


Wien. 8. Septbr. Die „Südſl. Korreſp. meldet, ihr Konſtantin 1 
peler Vertreter habe gemäß Auftrag des Großweſirs folgende E 1 
klärung erhalten: Es iſt falſch, wenn man behauptet, daß die 
Türkei gegen Griechenland rüſte. Mit Griechenland wünſcht die Tü 
fi in Frieden über die Inſelfrage zu einigen und glaubt an die g 
chen Intentionen in Athen. 

Dann richten ſich alſo die türkiſchen Rüſtungen nur gegen Rufe 
land und England. ö 


Die Beſetzung von Reims. 


Wie die deutſchen Huſaren in Reims einrückten, wird 
von den Kriegsberichterſtattern im großen Hauptquartier im 
weſentlichen übereinſtimmend wie folgt beſchrieben: 

Da noch nicht bekannt war, ob die Ausſage der Einwohner 
wahr ſei, die Beſatzung hätte Reims verlaſſen, beſchloß Ritt⸗ 
meiſter v. Hubracht mit einer Patrouille feſtzuſtellen, 
ob das Fort Vitry les Reims frei vom Feinde ſei. Der Kriegs⸗ 
berichterſtatter des „Berliner Tageblattes“ ſchreibt: Auf die, 
Frage, wer freiwillig mitreiten wolle, bieten ſich viele 
Mann an, aus denen der Rittmeiſter, Oberleutnant v. Stein⸗ 
aeder, Leutnant Martini, Leutnant v. Waldow, Fähnrich Jaeckel, 
Unteroffizier Dr. Arnold, Trompeter Zwahlen und die Huſaren 
Knappe, Krauſe, Buſe Reinelt, Rohne und Stake auswählt. Auf 
einem einſamen ſechs Silomer: langen Waldwege in großen 
Sicherheitsabſtänden galoppierte die Patrouille an das Fort ber⸗ 
an und ſtellte feſt, daß es vom Feinde frei war. 

Nun ritt die Patrouille weiter und erreichte um 9 Uhr, 
abends die Stadt Reims. Durch die mit Neugierigen gefüllten 
Straßen zog die Patrouille vor das Rathaus, gefolgt von einer 
großen Menſchenmenge. Dort erklärte ſie dem mit den Rats- 
herrn heraustretenden Bürgermeiſter, daß hiermit Reims in 
deutſchem Beſitz wäre, und daß er ſelbſt als Geiſel für 
die Sicherheit der deutſchen Truppen hafte. Leutnant Martini 
wurde mit der Meldung des Erreichten an die Diviſion zurück⸗ 
gifıdt. Einige Beauftragte verblieben nachts mit dem Bürger⸗ 
meiſter im Sitzungsſaal des Rathauſes und hielten neben ihm 
abwechſelnd Wache. Am anderen Morgen ritt die Patrouille 
zurück, zog aber nachmittags an der Spitze der Brigade von 
Suckrow, die mit klingendem Spiel in die Stadt einrückte, 
wieder mit ein. Reins ſelbſt iſt unzerſtört, die Bevölkerung 
ruhig und entgegenkommend. 


30 franzöſiſche Flugzeuge erbeutei 


Der Kriegsberichterſtatter der „Köln. Zig.“ teilt mit: 

Bei Durchſuchung der von den Deutſchen beſetzten Stadt 
Reims nach franzöſiſchem Kriegsmaterial fand man in der 
Fabrik von Deperduſſin in einem Schuppen verſteckt etwa zehn 
franzöſiſche Doppeldecker und 20 Eindecker mit 
der franzöſiſchen Trikolore und mit gefüllten Benzintanks. Augen⸗ 
ſcheinlich waren alle flugbereit. In einem Nebenraum 
wurden 30 bis 40 Gnome und andere neue Motoren gefunden, 
alle in gutem Zuſtand, ſowie viele Erſatzteile. Der Wert der 
gefundenen Flugzeuge beläuft ſich auf eine Million. 
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Löwen nur teilweiſe zerſtört. 


Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt: Wir hatten Gelegenheit, den 
Direktor der Deutſchen Bank, Dr. Helfferich, zu ſprechen, der 
ſoeben aus Belgien zurückgekehrt iſt. Dr. Helfferich erzählte u. a.: 

Von einer totalen Zerſtörung der Stadt Löwen könne keine Rede 
ſein. Zerſchoſſen und niedergebrannt ſei nur das öſt⸗ 
liche Viertel, in dem nach der friedlichen übergabe der Stadt 
unſere Truppen in heimtückiſcher Weiſe ſyſtematiſch und anhaltend be⸗ 
ſchoſſen worden ſind. Hier mußte jedes einzelne Straßenviertel geſtürmt 
werden. Dagegen it die ſuͤdliche Hälfte der Stadt und ein Teil 
des Weſtens ſo gut wie unverſehrt geblieben. a 
tragen hier Inſchriften, wie: „Hier wohnen gute Leute, bitte ſchonen.“ 
Das Rathaus, die Perle Löwens, it vollkommen erhalten. Es 
iſt durch uufere Truppen, die, trotzdem fie ununterbrochen von Bürgern 
beſchoſſen wurden, den Brand der dem Rathauſe benachbarten Häuſer 
löſchten, gerettet worden. Leider gelang es nicht, die wertvolle 
Univerſitäts bibliothek zu retten. 


Der Krieg mit England. 


Die enttäuſchten Engländer. 

„Das „Berl. Tagebl.“ meldet aus Rom: Der Londoner Kor⸗ 
‚ejpondent des „Giornale d'Italia“ ſtellt die bitteren Enttäu- 
ſchungen des engliſchen Publikums feſt, das vergeblich auf große 
Sceſchlachten mit der Vernichtung der deutſchen Flotte wartet. 
Dieſes Warten ſei umſo peinlicher, als das deutſche Landheer 
täglich in Frankreich vordringt. Außerdem müſſen die Eng⸗ 
länder von fortwährenden kühnen Vorſtößen deutſcher Torpedo⸗ 
boote hören. Ein deutſches Torpedobootgeſchwader hätte ſogar 
die engliſche Blockade durchbrochen und ſei an der Oſtküſte Eng ⸗ 
lands erſchienen. Ein längeres Fortdauern dieſes Hangens und 
Bangens, und die Untätigkeit der engliſchen Flotte werde auf die 


5 Volkspſyche geraden niederſchmetternd 
wirken. 
Die ſchrecklichen Verluſte der Engländer 

bei St. Quentin. 


Em Berichterſtatter des „Daily Chronicle“ drahtet aus 
Mouen Einzelheiten, die er von einem engliſchen Jufanteriſten 
und einem Artilleriſten über die Schlacht bei St. Quentin ver ⸗ 


nommen hat. Der Inſanteriſt erzählte, daß das Bebiorbihire- | Dia 


Regiment bei St. Quentin ſchreckliche Verluſte erlitten habe. Der 
Artilleriſt ſagte, daß die deutſchen Flugzeuge ihrer eigenen Ar ⸗ 
tillerie die Stellungen der Engländer angeben. Faſt die ganze 
124. Feldartilleriebatterie wurde in Namur vernichtet. Der Kom⸗ 
mandierende Major erteilte ſchließlich den übrig gebliebenen 
Mannſchaften, den Befehl, die Kauonen unbrauchbar zu machen 
und zu fliehen. Sofort darauf wurde er getötet, nach ihm 
auch der Hauptmann. Mit fünf oder vier anderen Kameraden 
(„Tag“) 


Die patriotiſche Stimmung der 
Deutſch⸗Schweizer 


und die Kämpfe der Schweizer mit den Franzoſen 


wird in einem Briefe aus Baſel in der „Kreuzztg.“ wie 
folgt geſchildert: 8 185 


„Schon ſeit einigen Ta; ann und wann die 

Geſchüde der Feſte Sein, pi wir Baſeler n uns bereits 

daran gewöhnt, daß Donnern uns jede Nacht das Schlaflied 

ſingt. Diele rend ihrer Erbauungszeit einigen 

Streit und 5 chweizeriſcher Schw 

bringt nun für e Beruhigung. m beiten zeigt 
er „Wacht am Rhein“ im 

Am Sonntag 
ein junger 


entkam ber Artilleriſt 


er hervorrſef, 


olksmund unſerer 
mittag, der ziemlich 5 Bur. 
Pen an meinem Lan und ſang: 
ieb Schweizer land 
ft en % 


nd die ſchweiz Es En a 


t 
i * 
Sie ger Franzoſen ofen voll. 
Kriegsbilder. 
Der Kaiſer im Hauptquartier, 

Der Kaiſer hat ſich bekanntlich durch einen veröffentlichten 
Erlaß bei den Koblenzern beſonders bedankt für die patriotiſche 
Aufnahme, die er dort gefunden hat. Jetzt ſchreibt die „Kobl. 
Volkszig.“ (Nr. 839) über den dortigen Aufenthalt des Kaiſers: 

„Vierzehn Tage etwa hat der Reller in Koblenz jein 
Baupiauarsiez ehabt, hat hier gewohnt und 0 
beitet, hat ne als Oberfeldherr der deutſchen Heere die wich⸗ 
tigſten mili cher Maßnahmen getroffen, die ſo glänzende Er⸗ 
folge gezeitigt aben. Ernſt waren die Tage, in denen der Kai⸗ 
ſer nach Koblenz kam. Dieſe Tagen n — das geht aus dem 
Kaiſerlichen Dank hervor — den Katjer und die Stadt. inniger 


bexbunden, als es viele Tage rauſchender Freuden mit allem 
| und aller au 1 5 5 Beſucherfülle gekonnt hätten, wie 


Gla 

das 8 55 geplanten Kaiſermanöver verſprachen. Der ganz an- 
ders geartete Beſuch dieſer Tage hat wohl nicht minder Begeiſte⸗ 
kung erweckt, aber ſie hat ſich in ganz anderer Art geäußert, wie 
o ein Feſtjubel. Es war, als wäre ein Hauch militäriſcher c 


auch auf die Bürgerſchaft a Inh en. vr a3 . 
heimnisvolle des hieſigen Aufenthalts des e 
tes gab der Stimmung ein beſonderes Gepräge. le Wel 


wußte es, niemand ſprach davon, ſo daß über einen ſehr 9 — 
Gürtel der Umgebung hinaus kein Menſch von dem Hierſein des 
Kaiſers etwas ahnte. So übte jeder Selbſtzucht im Inter⸗ 
eſſe des Ganzen, das die Geheimhaltung des Sites des 
Hauptquartiers erforderte. Und doch gebrach es wiederum des 
Kgiſers Majeſtät nicht an Huldigungen. Man wußte, wann er 
Heine Lulea feine Fahrten zu den Arbeitsräumen des Gro⸗ 
ßen Generalſtabes uſw. machte, und ſtets ſammelte ſich die Ber 
‚nölferung zu dieſer Zeit, um den Kaiſer . zu begrüßen. 
e war nichts Gemachtes, das war Volks ſtimmung, 
2751 5 der, die 1870 Wilhelm J. und die Kaiſerin Auguſta am 
Vorabend des Feldzuges umbrauſte. Mit militäriſcher 
Strenge und Regelmäßigkeit hat der Kaiſer hier ge⸗ 
bebt und gearbeitet. Früh be A erhob er ſich und begann fein 
Tagewerk mit Arbeit. Kurze Spazjergänge in den Anlagen, ein 
Spazierritt von genau begrenzter ver unterbrachen fie; nad» 
mittags kam wohl auch eine längere Ausfahrt in die weitere 

mgebung der Stadt hinzu, wobei der Kaiſer Gelegenheit hatte, 
Gegend kennen zu lernen. Im allge⸗ 


“ 


die Schönheiten unſerer 

meinen war Arbeit die Loſung. 
a 0 
Der Oſteroder Landſturm bei der Kaiſerin. 

Die im Ordonnanzhauſe in der Neuen Königſtraße unterge⸗ 
brachten Gäſte vom Oſteroder Landſturm, 1 Unteroffizier und 
18 Mann der 3. Kompagnie des Landſturmbataillons Oſterode, die am 
Sedantag die erbeutete ruſſiſche Fahne und die ruſſiſchen Geſchütze 


Zahlreiche Häuſer] G 


hier gear ⸗ R 


1 Wolener Wageptunt 3— _ 


Am 900 . 
der Feſte Iſteln ein reg e 2 1 
zwei Stunden dauerte und it endete, daß die zangpfen ſich 
zurückziehen mußten. Die Nacht perlief ziemlich ſtille: nur 
gegen, 2 Uhr begann kurzes, aber he 
er ſchweizeriſchen Grenze her. : 
Durchbruchsperſu 


rigen Sonntag, 
25 


warteten 


haben in ihren ae 
kater e un 


beſſer als „Havas“, 
ier unten kom⸗ 


men i 
fe uns in Baſel iſt dieſes im 


8 5 
um Baſel, link 
liegen am richtigen 
110 ſtark belebt. Lieb Vaterland, oder Sch 


ruhig fein! 8 
er 


wir nur ein 
Soldaten ins Feld ſtellen, dabei nner- 
wartet vi 


t, Kernt „300 000 
a N “hr en geht es noch, 


lange geht es, 
freudiges „Hurra Deutſchland“ 
oße deutſche Sieg in ringen hat den 
zern inzwiſchen dazu die ſchönſte Welegenbeit gegeben. Die 
f anne - G und ich a 118 18 en 11 
9 es geht, recht un echt, m arbeitern 
dh in aller le, Gr errichte mit Maſchinen, 
kleinere mit einem N DE von u und in aller Haſt. 
Dieweil die Heeresteile über die Felder ziehen und die Geſchütze 
im Elfaß dröhnen, laden ſie die Frucht ſofort auf jedes 
werk, u finden tft. Keine be kann gebunden werden; 
wie Heu wird aufgeladen und na gefaßten; dort warte 
di chmaſchine ſchon arbei 
— 5 denn wir ſtehen mitten im Krieg, und 
auch ſchon, wo er ins Land hinein kann. 
aber werden fie ſtille twagen, denn 


iſt eine harte 
ingt den Sieg. 


nachts um 11 Uhr, begann von ſich birgt, 


un man jo etwas lieſt, kann] Körper Grauſamkeiten verurſachen. 


reibe, donnern] verwundet 1 


eit, verwundet 1 Unteroff. 


zahlreiche Beweiſe dafür geſammelt, daß die feindlichen Ein⸗ 
wohner und die Truppen des engliſchen ſogenannten Kultur- 
d. h. Geſchoſſe ohne Voll⸗ 
deren Fetzen im 
Es ſind Schritte getan, um 
dieſes allen völkerrechtlichen Abmachungen hohnſprechende Vor⸗ 


Über geben zur Kenntnis der geſitteten Welt zu bringen. 


Der Generalquartiermeiſter v. Stein. 


20. Verluſtliſte. 


Megt. 
1 Mann. 


uf.⸗Regt. 41: 
nf.⸗Regt. 63: tot 2 O 
uf.-Regt. 64: tot 2 
ann, vermi 


nn. Juf.⸗Negt. 159: 
ee 160: verwundet 1 Mann. 
ann, Inf.⸗Regt. 173: Rekrutendepot: 
74: verwundet 5 Off., 2 Unteroff., 
r. 2: verwundet 3 Unteroff., 3 Mann. 


n. 


7 4. 171: vermißt 1 


der Chef des Seldfanitätswefens ee Mm hal u 


über die Geſundheit im Heere. 


Berlin, 7. September. 


ſind bisher nicht aufgetreten. Freilich ſtehen unſere Truppen 
zum Teil in Feindesland, das ſich bis dahin keiner jo guten 


hogieniſchen Aufſicht erfreute wie unſere Heimat, und deſſen Be. Mann, vermißt 1 Mann. 
völkerung daher Träger der Keime anſteckender Krankheiten in] Jeldart.-Regt. 8: verwundet 1 Unteroff., 6 Mann. 


Uberbracht haben, 


(Amtlich) Der Geſundheitszuſtand 5. Armee 
Bur- aller Teile unſeres im Felde ſtehenden Heeres iſt gut. Seuchen | wunder 1 


find am von der Kaiferin im ſaus dem Felde an die Großherzogin gerichtet hat. 


2 Unteroff, 1 Mann. Jäger-Regt. z. Pf. 2: verwundet 2 Mann. 
Sägen 3. Pf. 5: verwundet 2 n. Jäger z. Pf, 6: verwundet 
1 Unteroff., 3 Mann, tot 1 n. Erſte mobile Landw.⸗Esk. 


don verwundet 1 Off. 5. Garde⸗FJeldart.⸗Regt.: ver⸗ 
nn. 6. Garde- Jeldart.⸗Regt.: verwundet 2 Mann. 
1. Inf.-Mun.⸗Koloune Gardekorps: verwundet 1 Mann. 3. Garde⸗ 
N e tot 1 Mann, verwundet 1 Mann, vermißt 
1. Mann. 5. Art.⸗Mun.⸗Kolonne Garde⸗Reſervekorps: tot ein 
Jeldart.⸗Regt. 5: verwundet 1 Mann. 
Feldart.- 


Pfellerſaale des Königlichen Schloſſes empfangen worden. über den darin: 


Empfang berichtete einer dervandſturmmänner ber „Voſſ. tg.“ folgendes: 
Die Kaiſerin war außerordentlich Mebenswürdig, Sie 
ech Fi rg 2 liche ein A e ni 
ich na m perſönlichen n un n Familie ält⸗ 
f Sie Bei ob wir Been und Kinder hätten. Leider 
konnten mehrere von uns e 
kunft geben. Wir ſtammen aus der Gegend von Neidenburg, 
und unſere e mußten die Heimat verlaſſen, weil die 
uffen die offenen Städte und Dörfer in Aſche legten. Meine 
eigene Frau ſoll ſich, wie mir geiagt wurde, unter denen, die 
nach Berlin geflüchtet ſind, befunden ben. Aber bis heute 
be ich weder bei Verwandten, no i den Behörden etwas 
ber fie erfahren. Vielleicht finde ich bei meinem Bataillon, zu 
dem ich am ehre, Nachricht ihr. Wix mußten 
in O r en 
en 


bon 
Sinne 
ilmachungstage bie 
en bie Grenze Wen and 


be „Due ha 
eſorgt, 
die Sahne haben wir nicht, ſondern die Mannſchaften vom erſten 
0 Das geſchah bei einem 


der für das Bataillon zwar ſehr verluſtreich, 
i Mit dem algen Ri 3 hy 
e 


nderen an Reihe, 


verabſchiedet und jedem von uns die Hand gegeben hatte, die wir 
küßten, wurden wir in einem Nebenzimmer noch mit Kaffee und 
Kuchen bewirtet.“ 

Die Oſteroder wurden der Kaiſerin von dem Kommandan⸗ 
ten von Berlin, General v. Jacobi, vorgeſtellt. Es handelt 
ſich um die erbeutete Fahne des Tſchernigowſchen Infanterie⸗ 
Regiments. Der Fahnenring trägt Inſchriften, die in deutſcher 
Sprache folgendermaßen lauten: 
„1700 — Tſchernigowſches 


pr J nfanterieregiment „von Schwe 
den“. „1813 und 1856 — für Auszeichnun eim 1 Muß und bei 
der Vertreibung des Feindes aus den Grenzen Rußlands im 
* . Im jr et 1854 Aus — Riva Di 
. ernig e nfanterieregiment Genera arſcha 
Graf Diebitſch⸗Sabalkanski.“ 1 J 


Ein Brief des a von Heſſen an die Groß⸗ 
erzogin 


In der „Darmſtädter Zeitung“ ſind Stellen aus einem 
Briefe veröffentlicht worden, den der Großherzog von Heſſen 


über ihre Familie keine nähere Aus- a 


„Die tja 
ing die Sen 6 12 
arer Kampf. IJ 


ag. er 
Geſtern ſtand der Feind um 
ere Leute mußten na 

acht Nacht lau 
ſere 


eben 5 

Verwundeten, Pferden uſw. G 
Aber dann überkommt einen doch das Gefühl, wie 
unnatürlich iſt.“ ; 


Den Feinden entronnen! 

Der deutſche Dampfer „Cincinnati“ (Hamburg-Umerika, 
Linie) iſt den Franzoſen entronnen und hat den Hafen von 
Boſton glücklich erreicht. Über die Fahrt des braven Schif⸗ 
fes gibt der Brief eines zur Beſatzung des Dampfers e 


[2 


— 


Seemanns aus Roſtock feſſelnde Aufſchlüſſe. Dieſer Brief, 
dem „Roſtocker Anzeiger“ zur Verfügung geſtellt wurde, lautet 
Boſton, den 9. Auguſt 1914. 
den Deutſchen | Meine lieben Eltern! Vor allen 
richt und Beruhigung, daß wir h 
e Fahrt war für uns an A 


reugern verfol 
die Azoren erzeide 


er Io 
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— Voſener Tageblatr. - 


in Kiſten verpackt waren, vorgefunden habe. Ein Stück iſt beigefügt.“ 
— Das Geſchoß der beigefügten Patrone zeigt an der Spitze eine 
tiefe, von einer Maſchine () hergeſtellte Einbohrung und iſt ſomit 
ein ſogenauntes Dum⸗Dum⸗Geſchoß, das den Körper des Getroffenen 
ſchrecklich zerreißt und daher völkerrechtlich verboteniſt. 


Berlin, 8. September. Der Kriegsberichterſtatter des „Berl. 
Tageblatts“ meldet aus dem Großen Hauptquartier: 
habe in Montmedy in den Geſchoßkammern unzäh⸗ 


Regt. 19: verwundet 1 Mann. Feldart.⸗Regt. 25: tot 1 Mann, 
verwundet 1 Off. 3 Unteroff., 8 Mann. Jeldaxt.⸗Regt. Nr. 47: 
tot ein Mann. Feldart.⸗Regt. 56: tot 1 Off. Feldark.⸗Regt. 76: 
tot 1 Unteroff., 2 Mann, verwundet 2 DH 4 Mann. Feldluft 
ſchifferabteilung: vermißt 2 Off., 3 Unteroff, 5 Mann. 


Gegen die Landesverräter im Elſaß 


Der frühere elſäſſiſche Abgeordnete n verhaftet. ige R um: Bum-G ei cho Nie „gefunden, In Montmedy 
ie der „ kfurt itung“ aus Kolmar det] waren die Patronen noch ſo verpackt, wie ſie von der ri 
ie ke . kamen. Sie trugen die ur oudre! S. F. Viſey 1912 8 


wird, iſt dort auch der frühere Abgeordnete Preiß am 2. Sep- 
tember verhaftet worden. Juſtizrat Preiß hatte den Wahlkreis 
Kolmar von 1893 bis 1912 im Reichstage vertreten, wo er Mit⸗ 
glied der elſäſſiſchen Partei war. 


Der Krieg mit Frankreich. 


Die Kämpfe um Amiens. 

Wie engliſche Blätter berichten, ſind die britiſchen Trup⸗ 
den bei den Kämpfen um La Fere und bei Amiens hervor- 
ragend beteiligt geweſen. Aus La Fere zogen ſich die Engländer 
nach einem blutigen Kampfe zurück, worauf der befeſtigte Platz 
von den Deutſchen ohne eigentliche Beſchießung genommen wurde. 
Bei Amiens wurde drei Tage lang gekämpft; die 
Entſcheidung brachte ein Treffen bei Moreuil, in welchem die 
Deutſchen den Feind unter ſchweren Verluſten in die Flucht 
trieben. In dieſen Kämpfen fiel Amiens in deutſche 
Hände. („Berl. Lokalanz.“) 

Ein deutſcher Flieger über Belfort? 

Rom, 7. September. Nach einer eingetroffenen Meldung iſt ſchon 
in der Nacht zum 4. d. Mts. ein deutſcher Flieger ſüdwärts über 
Belfort erſchienen und hat mehrere Bomben abgeworfen. Ob Schaden 
angerichtet wurde, iſt in dem Telegramm nicht geſagt. 

Auch Lille muß zahlen. 

Aus London wird über Rotterdam dein „Berl. Lokalanz.“ 
gemeldet: 

Die Deutſchen legten der von der franzöſiſchen Beſatzung geräumten 
Stadt Lille und Umgegend eine Kriegsſteuer von 200 Millionen 
Frank auf. 

Warum der Pariſer Polizeichef flog. 

Die unzureichende Fürſorge für die aus den Pariſer 
Vororten maſſenhaft nach den Pariſer Stadtbezirken zuſtrebenden 
Familien war eine der Urſachen der Entlaſſung des Pariſer Polizei⸗ 
präfekten Hennion. Sein Nachfolger iſt 1 5 bisherige Haupt⸗ 
ſekretär der Präfektur Laurent, der mit dem Generalgouverneur 
Gallieni beſſer auszukommen hofft als Hennion. 


5 * 
Falſches Gerücht. 
Von der Frau Prinzeſſin Eitel Friedrich von Preußen geht der 
„Potsdamer Tageszeitung“ die Mitteilung zu, daß das Gerücht, ihr 
Gemahl ſei verwundet, erfunden iſt. Er jet wohlauf. 


Auf dem Felde der Ehre gefallen. 


Der älteſte Sohn des württembergiſchen Miniſterpräſibenten, 
Karl v. Weizfäcker, Legationsrat im Auswärtigen Amt in Berlin, 
Oberleutnant der Reſerve des Grenadierregiments Nr. 119, iſt im 
Aue den 34 Jahren vor dem Feinde gefallen. Ki 1 


Der Krieg in Belgien. 
Panik in Amſterdam. 

Aus zuverläſſiger Quelle, und zwar von einem eben aus 
Antwerpen geflüchteten Holländer, hörte ein engliſcher Bericht⸗ 
eritatier, daß die Panikſtimmung dort aufs höchſte ge- 
ſtiegen ſei. Bei jedem verdächtigen Laut flüchten die Einwoh⸗ 
ner in die Keller aus Furcht vor einem neuen Zeppelin be⸗ 
ſuch. Es herrſcht eine nervöſe Spionenfurcht. In den 
Gärten kauern Gendarmen, um etwaige Spione bei Lichtſignalen 
aus den Hinterfenſtern zu ertappen. 


Das Zeppelin Bombardement Antwerpens. 

Aus Rotterdam wird von Augenzeugen berichtet: Der Zep⸗ 
pelinbreuzer, der am 2. d. Mts. Antwerpen überflog, richtete 8 
weit größeren Schaden an, als offiziell zugegeben wird. 
Das Luftſchiff zerſtörte durch Bombenwürfe beim Berchenſchen 
Bahnhof an mehreren Stellen die Eiſenbahn und die Telegraphen⸗ 
leitung und beſchädigte den Militärſchlachthof bei Schietſchotel. 
Die dortige Bevölkerung flüchtete in wilder Panik, zum Teil in 
Nachtkleidern, nach der Innenſtadt. Wie verlautet, bombardierte 
der Zeppelinkreuzer auch die Leuchtgastanks bei Borgerhout. 
Der „Daily Chroniele“ erhält von ſeinem Korreſpondenten 
in Antwerpen einen Bericht über die Wirkung der Zeppelinbom⸗ 


Cartouchen! Alle Päckchen waren gleichmäßig verpackt und ver⸗ 
eur ſo Do wen die Fabrikarbeit auf den erſten Blick 
ieht. Ich habe viele Päckchen als Beweisſtücke genommen. 
Die Geſchoſſe find maſchinen mäßig ausgebohrt. Das 
Loch an der Spitze iſt über 1 Zentimeter 5 und 4% Zentimeter 
breit. Auch faſt bei allen franzöſiſchen gefallenen Soldaten und 
Turkos wurden in den Patronentaſchen abgefeilte Geſchoſſe ge⸗ 
unden. Im Felde herrſcht flammende Empörung gegen 
ieſe Beſtialität einer Kulturnation. 


Die Räumung Lembergs. 


Wien, 7. September. Die „Wiener Allg. Zig.“ erklärt 
in Beſprechung der Räumung Lembergs: 

Die Räumung erfolgte methodiſch, ohne jede Überſtürzung 
als einzig richtige ſtvategiſche Maßregel. Es hätte nicht den ge⸗ 
ringſten Sinn gehabt, die offene Stadt den Gefahren einer Be⸗ 
ſchießung auszuſetzen. Hätte Lemberg militäriſche Wichtigkeit, 
jo wäre die Stadt nicht unbefeſtigt geblieben. Der durch die 
Räumung der Stadt betroffenen Bevölkerung wird auch wieder 
die Stunde der Erlöſung ſchlagen. Es hat keinen Sinn, um 
Städte zu trauern, wenn Reiche befeſtigt werden. (Das iſt offen⸗ 
bar als ein Troſtwort für die Polen gedacht. Die Red.) 

Wien, 7. September. Amtlich wird gemeldet: Aus den ſchon 
gemeldeten abermaligen Kämpfen der Armee Dankl, gegen 
welche Der Bei mit der Bahn namhafte Verſtärkungen heran⸗ 
ührte, wurde bekannt, daß ſpeziell eine Gruppe unter dem Be⸗ 
ehl des Feldmarſchall⸗ Leutnants Keſtranek einen ſtarken An⸗ 
gi ü der Ben 1 Sunſt h. ki Es 8 ſe Aber 

efangene einbrachte. e auf de 5 
ſowelt befannt, auch heute relative Rabe ieee 


5000 Serben gefangen genommen. 


Wien, 8. September. Das Armeeoberkommando hat am 
7 d. Mts. folgenden Befehl erlaſſen: 

„Es gereicht mir zur beſonderen Freude, bekannt geben zu 
können, daß ungefähr 5000 Mann ſerbiſche Truppen bei dem Ver⸗ 
ſuch, öſtlich Mitrowitza in unſer Gebiet einzubrechen, gefangen 
genommen wurden. Bei dieſer Gelegenheit wurde von unſeren 
braven Truppen im Süden auch ſerbiſches Kriegsmaterial 
erbeutet. Dies iſt ſofort allgemein zu verlautbaren. Erz⸗ 


—— 


herzog Friedrich.“ 

Mitrowitza liegt an der Save in der nordweſtlichſten 
Spitze Serbiens, nicht weit von Schabatz, das von den Dfter- 
reichern vor einiger Zeit nach heftigen Kämpfen beſetzt wurde. 


ſicherungsan kalten. bereit, in die 3 den Krieg hervorgerufene 
bedrängte wirtſchaftliche Lage weiter Volkskreiſe weitſchauend und 
dodhhergig vorbeugend einzugreifen in Anlehnung an die Vor⸗ 
ſchrift des § 1274 der e e e e 


Zur Bekämpfung der äden, die aus der wirtſchaftlichen 


N x f 75 Notlage weiter Kreiſe der Bevölkerung drohen, ſollen die Lan⸗ 
ben. Es heißt darin: ee Aufwendungen — bis zu 5 v. H. 
„Noch nie habe ich etwas Grauenhafteres ge des Buchwertes des Geſamtvermögens der Anſtalten 1913. 


Die Landesverſicherungsanſtalſen verfügen zurzeit über ein 
Vermögen von rund zwei Milliarden. Von dieſen können 
im Rahmen der Unterſtützungsnorm mehrere hundert Millionen 
her die ae e lege verwendbar gemacht werden. Mit 
ieſer gewaltigen Summe, die ſich auf den mannigfaltigſten Wegen 
der Bevölkerung zuführen läßt, können gewiß unendlich viel Not 
und Elend ausgeglichen werden, darunter auch geſundheitliche 
ſich wicht bon F deren Bekämpfung an 
ha nicht von der ſchrift des § 1274 der Reichsverſicherungs⸗ 
ordnung unmittelbar erfaßt wird. 

Die Mittel der W ee ſollen zunächſt den 
beteiligten eigenen Anſtaltsbezirken zugute kommen. Es iſt aber 
auch vorgeſehen, daß für einzelne beſonders ſchwer betroffene Ge⸗ 
biete, wie für Oſtpreußen und Elſaß⸗Lothringen die übrigen Ver- 
ſicherungsanſtalten unterſtützend eintreten können. 

Bei den Fürſorgemaßnahmen der Landesverſicherungsanſtal 
ten ſollen auch weiter die Bedürfniſſe des Roten Kreuzes berück- 
ſichtigt werden. Dabei ſtehen ſelbſtredend die örtlichen Bedürf⸗ 
niſſe in den einzelnen Anſtaltsbezirken im Vordergrund. Da⸗ 
neben ſoll aber auch allgemeinen Aufgaben deß Zentralkomitees 
der deutſchen Vereine vom Roten Kreuz nach Möglichkeit Rech⸗ 
nung getragen werden. 


Der neue Papſt. 


ollten 
(Wenn fie jel 


erklärung über einer offenen Wonen Stadt 

en einge⸗ 
h babe dann mehrere der hervor⸗ 
keiten 17 4 gebeten, mitzukommen und 
rkung d 


Die Dum⸗Dum⸗PGeſchoſſe. 


Nach einer Rotterdamer Meldung des „Berl. Lok.⸗Anz.“ 
beſtreitet die engliſche Regierung amtlich und öffentlich die 
Behauptung, daß man bei engliſchen und franzöſiſchen Ge⸗ 
fangenen Dum⸗Dum⸗Kugeln gefunden habe. Weder die eng⸗ 
liſche noch die franzöſiſche Armee beſitze eine andere als den 
Beſtimmungen der Haager Konvention entſprechende Munition. 
Gegen dieſen engliſchen Lügen kommt folgender neue 
Beweis: 

Berlin, 8. September. Beim Kriegsminiſterium ging heute fol⸗ 
gende Mitteilung des Armee⸗Oberkommandos der fünften Armee ein: 
„Der Leutnant der Reſerve Bader, Führer der Feld⸗FJernſprech⸗ 
Abteilung, Detachement Kämpffer, hat hierher gemeldet, daß er bei 
Einrichtung einer Feldtelegraphen » Station in Longwy eine 
zroße Menge von angebohrten Infanterie = Geſchoſſen, di 


Der Papſt 1 den D 


beſuche einma 


— 
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Deutſches eich. 

** Eine Ehrenerklärung für den Abg. von Liebert 
Das „Berliner Tageblatt“ veröffentlicht folgende Ehren⸗ 
erklärung: 

Herr Generalleutnant v. Liebert hat. wie bekannt, gegen den 
verantwortlichen Redakteur des politiſchen Teils unſres Blattes wegen 
des darin erſchienenen Artikels vom 8. April 1913 Privatklage er⸗ 
hoben. Das Verfahren hat auf Anregung des Gerichtsvorſitzenden. 
Herrn Amtsgerichtsrat Wollner, durch einen Vergleich ſeine Er⸗ 
ledigung gefunden. Unbeſchadet unſerer ſachlichen Stellung⸗ 
nahme in dem erwähnten Abwehrartikel ſtellen wir feſt, daß wir 
Herrn, von Liebert irrtümlich mit der „Gründung einer Zement⸗ 
abrik“ in Verbindung gebracht haben. Es hat ſich herausge⸗ 
tellt, daß er das Unternehmen gar nicht kannte. Wir waren 
in dieſem Punkte durch einen uns vorliegenden Proſpekt irrege⸗ 
führt worden. Indem wir dieſes Vorkommnis bedauern, kon⸗ 
ſtatieren wir auch gern, daß, ſoweit . bei der 
einen oder der andern der in Frage kommenden kolonialen Er⸗ 
werbsgeſellſchaften ih gezeigt haben, Hetr von Liebert bei feinen 
Verwaltungsmaßnahmen als Vorſizender des n n an der⸗ 
ſelben im guten Glauben ſich befunden hat, indem ſein Vertrauen 
von dritter Seite mißbraucht worden iſt. Im gegenwärtigen 
Momente tragen wir auch kein Bedenken, die zu ſcharfen Wen⸗ 


dungen unſeres Artikels zurückzunehmen. Die perſönliche 
Ehrenhaftigkeit des Herrn von Liebert in Frage zu ſtellen, habe / 
wir nicht beabſichtigt.“ 


Oeſterreich - gaugarn. 
* Tod des 8 r Fürſt Karl Schwarzenberg 
das — der Worliker Linie d auſes, iſt am Sonntag auf dem 
ſüdlichen Kriegsſchauplatze im Schloſſe Vukovar in Kroatien az 
Dysentrie geſtorben. f 


„ Die Folgen des Krieges für Amerika. Präſiden 
Wilſon hat perſönlich einen Geſetzentwurf an den Kongreß gerichtet 
in dem er befürwortet, jährlich 100 Millionen Mehreinnahmen 
zu ſchaffen und zwar durch eine innere Steuer, um das Schatz⸗ 
defizit zu verhindern, das infolge des Krieges in Europa droht. 


Telegramme. 
Der ſozialdemokratiſche Abgeordnete Dr. Frank 
gefallen. 
Berlin, 7. September. (W. T.⸗B.) Bei dem Sturmangriff am 
3. September fiel in der Gegend von Lune ville auch der fozial« 
demokratiſche Abgeordnete Dr. Frank. Mit 2 Mannheimer Lands⸗ 
euten zuſammen liegt er in Baccarat begraben. 


— . —ñ——ñ— ñ— — 
CTokal⸗ u. Vrovinzialzeitung. 
Poſen, 8. September. 

Unſere Soldaten⸗Kaffeeküchen. 

Man ſendet uns mit der Bitte um Aufnahme folgende 


eilen: 

8 Lieber Leſer! Willſt Du in dieſen unruhigen Kriegszeiten 
ein Bild des Friedens wohltuend auf Dich wirken laſſen, dann 
eine der Soldaten ⸗Kaffeeküchen. Wie 
dort unjere Krieger am gemütlichen Plätchen behaglich ihren 
Kaffee trinken und mit den freundlichen Wirtinnen plaudern, 
das macht wirklich einen herzerquickenden Eindruck. Wer aber 
zu den verſchiedenen Tageszeiten hier die Gäſte beobachtet, der 


wird bald die feſte überzeugung gewinnen, daß dieſe Einrich⸗ 


für unſere Soldaten iſt. Abgeſehen von 


Itat 
und nachmittags und 


tung eine große 2 f e Soldg 
den Hunderten, die zu den Kaffeezeiten ip 3 
abends zur Suppe regelmäßig erſcheinen, halten vor den Küchen 
Kriegsautos und Arhbeitswagen, deren Führer und Inſaſſen 
häufig ganz el ſchnell eine Erquickung zu ſich nehmen; 
vorüberziehende Arbeitskolonnen treten auf einen Augenblick ein; 
Einberufene, die ihre Verſorgungsſtelle noch nicht gefunden 
haben, erhalten Speiſe und Trank, und wie viele Feldflaſchen 
werden in den vier Kaffeeſtellen täglich gefüllt! Die frohen Ge⸗ 
ſichter, ein dankbarer Blick und Gruß und ir hlt wie: „Hier 
iſt es ſchöner als im Bierlokal,“ oder: „hier fühlt man ſich wie 
zu Haufe,“ bilden für die bedienenden Damen den E Lohn. 

Eine große Sorge jedoch hängt wie das Damoklesſchwert be⸗ 
ſtändig über den Wirtinnen und ihren Kaffeeküchen: Wie lange 
werben uns noch Mittel 1 Werden wir nicht bald ge⸗ 
zwungen ſein, die uns ſo lieb gewordene Einrichtung aufzugeben? 
Dank der Spenden von Wohltätern und vor allem der Zuwen- 
dungen vom Roten Kreuz find die Kaffeetüchen nun bereits einen 
Monat im Betrieb. Leider kaun aber das Rote Kreuz weiterhin 
nichts mehr beiſteuern, weil ſeine Mittel beſonders für die wich⸗ 
tigſte Aufgabe, die Aesorae für die Angehörigen unſerer ver⸗ 
wundeten oder deln enen Krieger, zuſammengehalten werden 
müſſen. Durch den 1 dieſer Unterſtü ungen wird aber 
das Beſtehen dieſer Kaffeeküchen ernſtlich bedroht. Wenn es auch, 
wie geraten wurde, möglich iſt, von regelmäßigen Beſuchern eine 
Kleinigkeit für Kaffee und Butterbrot (je 5 Pfg.) entrichten zu 
laſſen, ſo Kale es doch 11 7 dem Charakter dieſer Gründung, 
in, jedem Falle die Hand nach Beachung auszuſtrecken. Unſere 
Küchen aber, die ſo wirkſam zum Ausdruck bringen, wie den Poſe⸗ 
nern das Wohl der Krieger am Herzen liegt, eingehen zu laſſen, 
das darf nicht a So 7 wir denn an unjere Poſener 
Bürger die herzliche Bitte, durch Spenden das weitere Beſtehen 
der Soldaten⸗Kaffeeküchen zu ermöglichen. 

Wir wünſchen dieſem Aufruf die gebührende Beherzigung 
ſeitens edler Menſchen⸗ und beſonders Soldatenfreunde. Wir 
haben für den guten Zweck ſchon früher 300 Mark aus unſerer 
Sammlung bewilligt und bitten dringend um Extra⸗Geldſpenden 
für die Soldaten⸗Gratis⸗Küchen, ſowie um geeignete Liebesgaben 
für dieſelben: Kaffee, Zucker, Brot uſw. Milch, Butter und 
33 uſw. wolle man direkt an die Soldatenküchen ab⸗ 
iefern. 

Die Beförderung von Kleingut in offenen Wagen. 


Infolge der vorausſichtlich während der Dauer des Krieges an⸗ 
haltenden ſtarken eee der bedeckten 
Wag en durch die Militärverwaltung können für Privatgut 
ſaſt ausſchließlich nur offene Wagen geſtellt werden, und 
zwar in der Regel ohne bahneigene Decken, da dieſe eben⸗ 
falls der Militärverwaltung überlaſſen Werden mußten. Um die 
Haftung der Eiſenbahnen für die bei dieſer Beſörderungsart 
durch 3 leicht eintretende Beſchädigung der 
Güter auszuſchließen, iſt zurzeit den Eiſenbahndienſtſtellen allge⸗ 
mein aufgegeben worden, Sendungen für den Privatverkehr, auch 
Stückgutſendungen, nur anzunehmen, wenn ſich der Abſender ſchriftlich 
im Frachtbrief mit der Verladung im offenen Wagen einverſtanden 
erklärte. Da indes die jedesmalige Forderung dieſer Erklarung eine un⸗ 
bequeme Belaſtung ſowohl der Verkehrtreibenden als auch der Eiſenbahn⸗ 
dienſiſtellen darſtellt, find mit Gültigkeit vom 1. d. Mts ab die be⸗ 
treffenden Beſtimmungen (SS 51—57 der A gemeinen Tarifvorſchriften) 
dergeſtalt geändert worden, daß im Verkehr mit deutſchen Bahnen 
die Sendungen auch ohne dieſe Erklärung ange⸗ 
nommen werden dürſen, 
Schaden, der den Gütern 
Wagen unter Umſtänden 
nommen wird. Den 
5 0 nur dringend 


aus der Beförderung 
erwächſt, 


5 K in offenen 
vi eiſenbahnſeitig nicht über: 
ei Senah 5 mn im eigenen 
zu raten, auch fernerhin eine folde 
erpadung zu wählen, die eine Beſchädigung ji Güter hun 
Witterungseinſlüſſe Während der Beförderung ausſchließen. Im 
internationalen Verkehr der mit den neutralen Staaten 
und mit Oſterreich⸗Ungarn bereits größtenteils wieder freigegeben it. 


aber trotzdem eine Haftung für den 


— 


muß das Einverſtändnis des Abſenders mit der offenen Beförderung 
durch ſchriftliche Abgabe der oben erwähnten Erklärung im Fracht⸗ 
brief nach wie vor gefordert werden. 


X Den Heldentod fürs Vaterland ſtarben vom Inf.⸗Regt. Graf 
Rirchbach (1. Niederſchleſ.) Nr. 46 der Major von Bockelmann, 
der Lt. d. Reſ. Wernecke und der Lt. d. Reſ. Urlaub. Ferner 
fiel am 26. v. Mts. auf dem Oſtpreußiſchen Kriegsſchauplatze der Lt. 
d. Ldw. und Aſſeſſor Ernſt Beheim⸗Schwarzbach. Am 22. 
v. Mts. fiel bei Ethe der Hauptmann und Kompagniechef Hans 
Blumberger an der Spitze ſeiner Kompagnie im Alter von 
34 Jahren. In ſeinem erſten Gefecht ſtarb den Heldentod fürs 
Vaterland der Oberlt. d. Reſ. im Feldart.⸗Regt. Nr. 56 Hans 
Schmidt. Endlich ſtarb den Heldentod fürs Vaterland der Poſt⸗ 
aſſiſtent und Vizefeldwebel d. Reſ. Friedrich Line mann aus 
Neutomiſchel. 

x Ne era Vom 8. September ab verkehren auf der 
Strecke Thorn —Schneidemühl — Berlin wieder alle Lokal⸗ 
züge wie bisher in beiden Richtungen, beginnend mit Zug 62 Schleſ. 
Bf. ab 2,26 abends und Zug 91, Thorn Hbf. ab 2,26 abends, und 
vom 9. September ab die Schnellzüge D 32/2, 3/23, 24/4 und 5/25, 
beginnend in der Nacht zum 9. September mit D 3, Charlottenburg 
base 8. September 10,53 abends, und D 24, Thorn Hof. ab 11,24 
a 5 5 

+ Ein Verzeichnis von vermißten oſtpreußiſchen Flüchtlingen 
liegt in unſerer Geſchäftsſtelle zur Einſicht auf. 


rp. Die Beſchränkungen des Poſtverkehrs mit der Rheinpfalz! 


ſind a ufgehoben. Demnach werden verſchloſſene Poſtſendun⸗ 
gen jeder Art, insbeſondere auch Pakete, für Orte in der Rhein⸗ 
pfalz bei den Reichspoſtanſtalten zur Beförderung wieder ange⸗ 
nommen. 

rp. Beſchleunigung des 


eitungsbezugs für die Truppen. 
Nach einer Bekanntmachung 9 5 


es Reichs⸗Poſtamts können zur 


Beſchleunigung des Zeitungsbezuges der im Felde ſtehenden 
Truppen e und Zeitſchriften für Heeresangehörige auch 
durch in der Heimat oder 


Familienangehörige 
. Perſonen bei den Rei 
ter beſtellt werden. Für Wen 
gewöhnlichen Bezugspreiſe eine g 
die für das Vierteljahr beträgt: a) bei wöchentlich einmal oder 
ſſeltener erſcheinenden Zeitungen 30 Pfg., b) bei zwei- oder drei⸗ 
mal wöchentlich erſcheinenden Zeitungen 60 Pfg., e) bei öfter als 
dreimal wöchentlich 5 Zeitungen 1,20 M. Bei kürze 
rem als vierteljährlichem Bezuge wird die Umſchlaggebühr an⸗ 
teilig unter Abrundung auf volle Monatsbeträge erhoben. 
pP. Vorſicht bei der Ausübung der Jagd. Von einem unvor⸗ 
fichtigen Schützen, der auf der Hühnerjagd war, iſt kürzlich beinahe 
ein Offizier angeſchoſſen worden. Dies mag den Jägern an Mah⸗ 
nung dienen, bei Ausübung der Jagd beſonders in der Nähe der 
Armierungsarbeitsſtellen und der dorthin führenden Wege recht vor⸗ 
ſichtig zu ſein, damit niemand verletzt wird. Unvorſichtigen Jägern 
wird die Erlaubnis zur Ausübung der Jagd entzogen werden. auch 
ſetzen fie ſich ſchwerer Beſtrafung aus. 


5 am Schal⸗ 
2 2578 iſt außer dem 
we aggebühr zu entrichten, 


* Pudewitz, 7. September. Einen ſchweren Unfall erlitt auf 


der Fahrt nach hier der Gutsbeſitzer Wellnitz aus Friedrichsruh bei Schif 


Welnau. Bei Elſenhof ſcheuten ſeine Pferde und gingen durch; der 
Wagen ſchlug an einen Baum und wurde zertruͤmmert. Bei dem 
Unfall erlitten die W.ſchen Eheleute jo ſchwere Verletzungen, daß fie 
ürztliche Hilfe in Anſpruch nehmen mußten. 

*Liſſa i. P., 7. September. Eine Prozeſſion, für Liſſa ein 
97 Schauſpiel, zog geſtern früh um 5 Uhr von der katholiſchen 

farrkirche durch die Stadt nach dem bekannten Wallfahrtsorte Gorka 
uchowna bei Altboyen. Es waren etwa 500 Männer und Frauen, 
ie unter Führung des Vikars Dziubinski mit Kruziſix und Fahnen 
orthin pilgerten. In der neunten Abendſtunde kehrten fie zurück, um 
ch nach einer Andacht in der Kirche zu trennen. 
K. Strelno, 7. September. Beim Dreſchen eniftand auf dem 
1 1 Gorki hieſigen Kreiſes durch Funfenausmurf der Lokomo⸗ 
ile ein Großfeuer, das eine große Feldſcheune mit erheblichen Ge⸗ 
treidevorräten in Aſche legte. Auch die Dreſchmaſchine wurde durch 
das Feuer vernichtet. Der Brandſchaden iſt beträchtlich. 

np. Hohenſalza, 6. September. Am Sonntag war ein Schleifen⸗ 
ia um Beſten des Roten Kreuzes veranſtaltet, der 588 Mark ein- 

rachte. 

* Schneidemühl, 7. September. Für das Rote Kreuz wurden 
durch Vermittelung von Frau von Poplawski geſtiſtet: Gräfin 
Jeziers ki ſtellt 24 Betten mit vollſtändiger e und Nitter⸗ 

utsbeſitzer Fr. von Dem in auf Granorko 6 Betten mit vollſtändiger 

erpflegung zur Verfügung. 

. Bromberg. 7. September. Eine Stadtverordnetenſitzung 
findet am nächſten Donnerstag, dem 10. September ſtatt. Auf der 
Tagesordnung ſteht u. a. ein Magiſtratsantrag, die Stadtgemeinde 
Bromberg an einer zu gründenden Kriegsbank mit einer Garantie⸗ 
verpflichtung bis zu 100000 Mark zu beteiligen, ferner ein Antrag, 
die Kriegsunterſtützung für die Angehörigen der Kriegsteilnehmer aus 
ſtädtiſchen Mitteln im einzelnen Falle nach Lage der Umſtände er⸗ 
höhen zu dürſen, ohne daß die ſtädtiſche Zulage als Armenunter⸗ 
ſtützung anzuſehen iſt. Schließlich ſoll der Kredit zur Beſchaffung 
von Lebensmittel uſw. um 250 000 Mark erhöht werden. — 
Sonnabend geriet der Maſchinenbauer Karl Lüdrke aus Schweden⸗ 
höhe, als er am Theaterplatz während der Fahrt von einem Wagen 
der elektriſchen Straßenbahn ſprang, unter die Räder. Ein Bein 
wurde ſo ſchwer verletzt. daß es abgenommen werden mußte. Be⸗ 
dauerlicherweiſe iſt dem Verunglückten bei dem Unfall ſeine Geldbörſe 
mit 230 Mark abhanden gekommen. Entweder iſt ihm das Geld ge⸗ 
— * worden, oder aber die Börſe iſt deim Fall aus der Taſche 
geflogen. 


Aus dem Gerichtslaal. 


ke. Poſen, 7. September. Kriegsgericht für den Negierungs⸗ 
bezirk. Der Landwirt e Kaczmarek aus Smogoſzewo 


hatte am 6. Auguſt d. I., ohne im Beſitz eines Jagdſcheins zu 
ein, in der dortigen Gräflichen Jorſt ein Reh erlegt. Hierbei 
wurde er von dem Gutsförſter erwiſcht, der das an einem Baume 
lehnende Gewehr des Wilderers an ſich nahm. Dies ſuchte ihm 
der Angeklagte zu entreißen, was ihm auch gelang, worauf er 
es feinem Knecht Paul Kaczmarek in Verwahrung gab. Nach⸗ 


dem er nun beide Hände frei bekommen hatte, griff er den Förſter 


an und entriß ihm nach langem Kampfe ſein Gewehr. Am 
nächſten Tage erhielt es der Förſter von der Frau des Ange⸗ 
klagten zurück. Nach der Angabe des letzteren war der Beweg⸗ 
grund ſeiner Gewalttat Furcht vor dem Erſchoſſenwerden. Er 
wurde wegen unerlaubten Waffentragens und Wi⸗ 
derſtandes gegen einen Jagdgufſeher zu einem 
Jahr ein Monat Gefängnis verurteilt, — Knecht erhielt wegen 
Beihilfe zum Widerſtand zwei Wochen Gefängnis. Die Anklage 
wegen Jagdfrevels wurde dem ordentlichen Gericht zur Aburtei⸗ 
lung überwieſen. — Der Arbeiter Franz Wlodarczak aus 
Poſen ſagte am 15. Auguſt zu einigen Frauen, die der 1 ten 
an der Kernwerkswache nicht paſſieren laſſen wollte, ſie ſollten 
den Poſten vor den Kopf hauen und machen, daß ſie ‚binein« 
kämen. Wegen Aufforderung zum Widerſtande gegen die Staat3- 
gewalt erhielt er drei Monate Gefängnis. — Am 15. Aae. 
wurde der Schuhmachergeſelle Wladislaus Nawicze aus Adel⸗ 
nau vom Gendarmen dabei betroffen, als er aus einem Teſching 
mehrere Schüſſe auf einen Baum abgab. Wegen unerlaubten 
Waffentragens wurde über ihn eine Strafe don drei Tagen 
Gefängnis verhängt. — Der Arbeiter Hermann Senſt in 


‚et VPölener Tageblatt. 3 


ft in Birnbaum aller⸗ 
du biſt blind“. 
Sein 


Kähme bei Birnbaum machte am 13. Au 
lei unpaſſende Redensarten, wie „Deutſchland, 
Als er verhaftet wurde, leiſtete ex energiſch Widerſtand. 
unerklärliches Verhalten trug 


drohung einem Kunden, der einige Gläſer Bier at 
einen Zwanzig ⸗Markſchein zu wechſe Auf ſeine 
Beſchwerde beim 
Kleingeld war. Die Sache wurde zwecks weiterer Beweisauf⸗ 
nahme vertagt. — Auch der Bäckermeiſter Wazlaw Glatzel aus 
Rogaſen hatte ſich geweigert, einen Fünf⸗Markſchein zu wechſeln. 
Seine Behauptung, daß er nicht über das nötige Kleingeld ver⸗ 
fügt habe, konnte nicht widerlegt werden, weshalb ſeine Frei⸗ 
prechung erfolgte. — Der Ofenſetzer Wladislaus Wejchan 
aus Poſen, der erſt im vorigen Monat eine längere Strafhaft 
rer Zuhälterei berbüßt hat, wurde von einem Schutzmann 
a 


—. 


ei betroffen, als er mit feinem Handſtock gegen die Fenſter 
des Hauſes Schützenſtraße 6 warf. Als ſeine eisig 100 
geſtellt werden ſollten, ergriff er die Flucht, wurde aber bald 


eingeholt. Nun griff er den Schutzmann an und drückte m 
die Gurgel zu. Durch einen Schlag auf die Naſe konnte dieſer 
ſich zunächſt frei machen. Er zog ihn an einem Beine hoch, ſo 
daß er zu Fall kam und A ihn dann ſo derb an den Kragen, 
daß ſein Widerſtand gebrochen war. Das Gericht hielt eine 
Strafe von 6 Monaten Gefängnis für eine angemeſſene Sühne. 


— — ——— 
Kunſt und Willenſchatt. 
— Ausländer an den preußiſchen Schulen. Der Kultus⸗ 
miniſter hat die folgende Verfügung an die Leiter jämtlicher 
Unterrichtsanſtalten im Königreich Preußen herausgegeben: 


In den mir unterſtellten öffentlichen Schulen find Ange⸗ 
hörige der Staaten, die Krieg gegen uns führen, zu einer Lehr⸗ 
tätigkeit ferner nicht zuzulaſſen. Dies gilt auch für die Uni⸗ 
verſitäten und a! n a „Es iſt alſo in dem ge⸗ 
gebenen Falle Privatdozenten das Ankündigen und Halten von 
Vorleſungen bis auf weiteres nicht zu geſtatten. Angehörige 
dieſer Staaten ſind aber auch als Schüler und Schülerinnen 
zum Unterricht in die bezeichneten Lehranſtalten bis auf weiteres 
nicht zuzulaſſen. Es kann daher au 
Studierenden aus dieſen Ländern der Beſuch der Vorleſungen 
nicht ferner geſtattet werden, und Neuaufnahmen ſolcher Studie ⸗ 
renden finden nicht ſtatt. 


Neues vom Tage. 

. Ein Aae Automohilunfall, dem zwei Menſchenleben 
95 Opfer fielen, hat ſich bei Neu af 1 

in der Metallſchrauben⸗Aktiengeſellſchaft Finſterwalde gehöri⸗ 
er, mit vier Perſonen beſezter Kraftwagen fuhr gegen einen 
aum und ſchlug um. Die der he wurden herausgeſchleudert. 
Der Direktor Skopnik und der . waren ſogleich tot; 
die Ingenieure Bach und Barſchel kamen mit leichteren Ver⸗ 
letzungen davon und fanden die erſte Hilfe in Neuhof. 

8 Ein ſchwerer Bootsunfall ereignete ſich am Freitag auf 
dem Wolziger See. Das Segelboot „Undine“ geriet bei Kolberg 
in ße an Zindböen und kenterte. Trotz ſofortiger Hilfe einiger 

chiffe gelang es nur, eine Dame und einen Herrn u retten, 
während ein Dentiſt Erwin f. und ſein Freund, der Kaufmann 
Fritz Sit, beide aus Berlin⸗Lichtenberg, den Tod in den Wellen 
fanden. Die Leichen ſind noch nicht geborgen. 

8. Ein Perlenhalsband im Werte von 100 000 Mark verlor 
eine in Berlin weilende Amerikanerin. 
ſtammende Dame permißte das koſtbare Schmuckſtück, als 
Se längeren Automobilfahrt zur amerikaniſchen 
am. 
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Handel, Gewerbe und Verkehr. 
= Erſolgreicher Kriegsſchuzz im Wirtſchaftsleben. Die 
Schutzmaßnahmen für unſer deutſches Wirtſchaftsleben ſchreiten 
rig fort und bewähren ſich gut. überall werden neue Dur» 
lehnskaſſen zur Beleihung von Effekten, Waren, Hypotheken 
uſw. gegründet, wirt! a iche Intereſſenverbände gegründet und 
Not janbönrbeilen in Angriff genommen, um das Schiff des 
deutſchen Wirtſchaftslebens flott zu erhalten und das ökonomiſche 
Getriebe, joweit es die Umſtände erlauben, in, e Gang 
gu bringen. Vielfach freilich ſcheitert der redliche ille daran, 
aß Rohſtoſfe 14 in genügenden Mengen vorhanden ſind, und 
daß viele Betriebe durch die Unmöglichkeit genügendes Roh⸗ 
material ber e Hebei ten einlegen müſſen. ie 
Industrie muß Wolle, Baumwolle, Jute, Erze, Kohle uſw. haben, 
wenn ſie überhaupt arbeiten ſoll, und daran fehlt es bereits in 
vielen Gegenden. 1 e i 
einer Verſchlechterung der Arbeitsgelegenheit in nächſter Zeit 
zu rechnen haben. Auch für das ganz darniederliegende Kunſt⸗ 
12 50 und die Luxusinduſtrie ſind beſſere Tage nicht zu er ⸗ 
hoffen. Andererſeits aber haben die Organiſation der rbeit 
und der Wiederbeginn der Güterbeförderung auf den Bahnen 
die Lage des Arbeitsmarktes ſchon weſentlich gebeſſert. Ein 
leuchtendes Beiſpiel des Vertrauens in die eigene Kraft hat be⸗ 
ſonders der Handelsſtand gegeben. So konnke die e e 
mit. 12 Millionen und dann mit 15 Millionen Mark 
Aktienkapital ins Leben gerufene Krxiegskreditbank 
von Groß⸗Berlin gleich bei ihrer Gründung das Kapital auf 18 
Millionen Mark erhöhen und auch in anderen Großſtädten, wie 
in Hamburg, Frankfurt a. M., Breslau, Leipzig, München, Nürn⸗ 
berg uſw. bat ſich der Gemeinſinn der Handelswelt trefflich be⸗ 
währt, wenn auch hier ſtarke Unterzeichnungen des Grundkapitals 
der gemeinnützigen Gründungen ſtattfanden. Anzuertennen iſt, 
daß nicht nur die Kommunen die angefangenen Bauten weiter 
ae und ſogar bereits zurückgeſtellte Projekte wieder in 
griff nehmen, ſondern daß auch die privaten Bauunternehmer 
mit Zuhilfenahme ihres Kredits ihre Tätigkeit in vollem Umfang 
fortzuführen verſuchen. Die nächſte Aufgabe muß es jetzt ſein, 
die Geſamtheit der Verbraucher, die ſich in den Tagen der Un⸗ 
gewißheit beſchränkten, dahin zu bringen, daß ſie jede unberech⸗ 
tigte Sparſamkeit aufgeben und den Doug ef nicht unnötig 
hemmen. Schon darf man mit Befriedigung feſtſtellen, daß im⸗ 
mer mehr Betriebe ihre Etabliſſements neu organiſiert haben. 
Zweifellos wird es mit fortſchreitenden und zunehmenden Er⸗ 
olgen a den Kriegsſchauplätzen noch beſſer werden, und hoffent⸗ 
ich die Zeit nicht mehr fern, in der unſere gehäſſigen Gegner, 
die weiter mit Hochdruck an der Zerrüttung unjerer Volkswirt⸗ 
fe arbeiten, erkennen müſſen, daß ihre 
er Hinſicht falſch geweſen iſt. 

— Preiserhöhung für Eiſengußwaren. Die dem Nieder⸗ 
. Hüttenverein angehörigen 16 Eiſenwerke 
ringen Infolge der durch den Kriegszuſtand erhöhten A 
koſten für alle Eiſengußwaren einen ui 
ü 
ck 


ſie na 


ag von 

10 Prozent in Anſatz. Laufende Abſchlüſſe jedoch werden Verein⸗ 
barungen gemäß im Rahmen der Geſchäftslage abgewickelt. 

‚= Die Ausgabe der neuen . iſt, wie Berliner 

lätter mitteilen, im Laufe dieſer Woche zu erwarten. Der 


Betrag der Anleihe dürfte eine Milliarde Mark überſteigen. 


Die Form von een wird wenigſtens für einen 


Teil der Anleihe in Betracht kommen. 


—Neutomiſchel, 7. September. Se Die Hopfen⸗ 
0 


pflücke iſt vom Wetter begünſtigt, fie geht mit dieſer Woche zu Ende. 
Das Ergebnis iſt in Qualität (Form und Farbe) ausgezeichnet, in 
Qualität wenig befriedigend. Die Erntemenge bleibt weſentlich hinter 
unſerer Schätzung zurück. Verkäufe haben noch nicht ſtattgefunden, 


5 e ‚ihm eine Gefängnisſtrafe von 
9 Monaten ein. — Die Gaſtwirtin Jenny Felblowicz, geb. 
Breslauer, in Pleſchen hatte ſich geweigert, trotz der Strafan⸗ 
vn hatte, 

n. 


x Bürgermeiſter ſtellte der Stadtpoliziſt auf An⸗ 
mee TER: daß die Angeklagte im Beſitze von über 100 Mark 


den immatrikulierten bi 


Kr. Teltow, ereignet. 3 


Die aus F 
Botſchaftf 


Hier wird man vielleicht ſogar eher noch mit] = 


echnung auch in die⸗ 


— — — — ne” 
5 kann auch von einer Preisbildung heute noch nicht geprochen 
werden. 
Berlin, 5. Septbr. (Wochenbericht über Butter und Schmalz 
von & u ft. Sch ultze u. Sohn. Butter⸗Großh., C. 2, Fiſcherſtr. 26,27.) 
Butter: Erneute Verkehrshemmungen traten in diefer Woche 
ein. Infolge der Truppenbewegungen wurden keine Güter auf der 
Eiſenbahn angenommen und es kam daher in der zweiten Hälfte dieſer 
Woche nur vereinzelt Butter an. Feinſte reinſchmeckende Qualitäten 
wurden ſomit jeden Tag knapper und die Aufträge konnten kaum 
ausgeführt werden. Abfallende und geſtandene Ware bleibt dagegen 
ira zu unregelmäßigen Preiſen angeboten, ohne Nehmer zu 
nden. 


und in den Preiſen wenig geändert. 

Preisfeſtſtellung der von der ſtändigen Deputation und vom 
Fachausſchuß gewühlten Notierungs⸗Kommiſſion: Hof⸗ und Genoſſen⸗ 
ſchaftsbutter Ta 115—118 M., Hof⸗ und Genoſſenſchaftsbutter IIa 
110—114 M., Hof⸗ und Genoſſenſchaftsbutter IIIa 104—108 Mark. 
al und Genoſſenſchaftsbutter abfallende 90—102 Mark. Tendenz: 
tetig. Privatnotierung für Schmalz: Schmalz Prima Weſtern 
70,00 —71,00 M., Schmalz reines in Deutſchland raffiniert 72,00 M., 
Schmalz reines in Amerika raffiniert 72,50 M., Berliner Bratenſchmalz 
73,00—76,00 M., Kunſtſpeiſefett in Amerika raffiniert —— M., Kunſt⸗ 
ſeiſefett in Deutſchland raffiniert 52.00 Mt. Tendenz: feſt. 


Breslau, 7. September. Bericht von L. Manaſſe, Breslau 13. 
Kaiſer⸗Wilhelm⸗Straße 21.] Bei mäßiger Zufuhr war die Stimmung 
feſt, Notierungen für Roggen 20 Pf., für Futtergerſte 1 Mark höher. 

\ Privatbericht. 

Weizen, gute Sorten der letzten Ernte, ruhig, 20.70 — 21,20 
bis 21.70 M., Roggen, ruhig. 18.00 — 18.501900 Mark, Braugerite, 
ruhig, 1700 —18,00—19,00 M. uttergerſte, feſt. 16,00—17,00 
bis 18,00, Hafer feſt. 18,7019 2019,70. Mais ruhig. 15,00 bis 
16,00 —17,00 M., Erbſen ruhig, Viktoriaerbſen umſatzlos, —.— bis 
ö „ Kocherbſen feſt, 22.50 —23,00—23,.50 M., Futtererbſen 
feſter, 17,00—17,50—18,00 Mark. Speiſebohnen feit, 25,00 —26,00 
bis 27,00 Mark, Pferdebohnen feſt. 18.00 —19.00 20,00 Mark, 
Lupinen feſt gelbe, 1400 15,00 16.00 Mark, blaue. 12,00 —13,00 
bis 14,00 Mark. Widen, 14 00 —15,00— 16,00 Mark, Peluſchken 
619 9. 14,00 16,00 — 18.00 Mark. Schlaglein ruhig. 21.00 — 23,00 
bis 2400 M., Winterraps, feſt. 22.50 — 23,50 — 24.50 Mark. Raps, 
kuchen feſt 12.00 —13.00—14 00, Mark. Hanfſaat ruhig. 17,00 bis 
19,00 Mark, Leinkuchen ruhiger. 15,00 bis 16,00 Mark, 
Sonnenblumenkuchen feſt. 14,00 —14.50 Mark. Palmkernkuchen 
ſeſt. 14.00—15,00— 16.00 Kleeſamen feſt, Rotklee feit, 74.00 —86,00 
bis 98,00 Mark. Weißklee feſt. 65,00 85,00 —105,00 Mark, 
Schwediſchklee ſeſt. 55,00 65.00 —75,00 Mark. Tannenklee feſt⸗ 
40.00 —50,00 60,00 Mark. Timothee feit, 20,00 — 25,00 30,00 M., 
nkarnatklee nom, —— bis —.— M., Gelbklee ruhig, 20,00 
5 en Mark, Serradella, neue, — bis — Mark. Alle/ 
ür g. 

Mehl feſt, für 100 Kilogramm inkl. Sack. Brutto. Weizen fei 
feſt. 31.00— 33,00 Mark. Roggen fein, feſt. 29.00—31.00 Marl 
Hausbacken feſt. 27.00 —29.0 Mark. Roggenfuttermehl feſt, 
11,00—11,50 Mark, Weizenkleie feſt. 10,50 — 11,00 Mart, Heu 
für 50 Kilogramm 3,754.00 Mark. Roggenſtroh lang, für 600 Kilo 
32,00 —35,00 Murk. 

Kartoffelſtärke ruhig. 24.00 —2 4,50 M., Kartoffelmehl ruhig, 
24,50 —25,00 M., Maisſchlempe, —— Mart. 

Feſtſetzung der ſtädtiſchen Marktdeputation. 
0 | Für 100 Kilogramm: 
21.20 — 21.70 | dafer . . 9,20 —19,70 
18.50 19,00 | Biktoriaerdjer . . . 2 
. 18,09—19,09 | Erbſen . . 3800-23 50 
.17,09—18,0) | Futtererbſen . . . 17,50 — 18,00 


Roggen 8 z 


Für 100 Kilogromm eine mittlere ordinäre Ware 
Raps. 24.50 23.50 22.50 
Kleeſaat, rote 98,00 86,00 74,00 

N weiße . . 105,00 85,00 65,00 


Karloffeln. 1 
Speiſekartoffeln, beſte, für 50 Kilogramm. 1,75 —2,0) Mark. 
geringere, ohne Umſatz. 


Preisberichtitelle des Deutichen Land wirtſchaftsrats, 
e e an Den ed 
ändi etre wichtigſten 
3 1 1 in Mart für 1000 1 


Stad Weizen Roggen Gerſte Hafer 
1 185—213 176 = 188 
A 216 187 201 
Stettin oe. 224 195 2 208 
Poſen . 216—218 185 160 185 187-197 
tes lan 212217 185-190 170-190 | 192—197 
Berlin ] 228—232 20120383 — 213—226 
Hamburg 232235 | 203—208 | 219-222 | 215—220 
Hannover — 8 — Di 


söriefkaften der Hchririleirunu. 

G. St., R. „Ich fuhr einen Beſitzer, der ſich zum Heeres. 
dienſt zu ſtellen hafte, mit ſeinem Geſpann zur Bahn und 
wurde, da an dem Wagen die Beleuchtung fehlte, durch einen 
Polizeibeamten zur Anzeige gebracht. Ich machte den Beamten 
darauf aufmerkſam, daß ich nicht Beſitzer des Fuhrwerks ſei, 
ſondern den Beſitzer aus Gutwilligkeit zur Bahn fahre. Übri. 
ens habe ich den Beſitzer darauf aufmerkſam gemacht, daß der 

agen mit Licht Be fein muß. Bin ich verantwortlich 
oder der Beſitzer?“ — Für die Geldſtrafe, welche na Ba der 
u Unrecht e iſt, haftet Ihnen natürlich der Eigen⸗ 
tümer des Gefährts. Es iſt jedoch nicht zu empfehlen, es auf 
richterliche Entſcheidung ankommen zu laſſen, da die entſtehenden 
Umſtände und Koſten, welche nicht vergütet werden, nicht lohnen. 
Dagegen ſtellen wir anheim, die Aufhebung des Strafbefehls 
und Niederſchla ung der Strafe zu beantragen und das Geſuch 
damit zu begründen, daß es ſich um eine eilige Fahrt zu Militär⸗ 
zwecken gehandelt hat. Die Behörde wird vorausſichtlich dem 
Geſuch entſprechen. 


Mitteilungen oes Voſener Standesamtes. 
Sterbefälle. 
Vom 7. September: 
Aurelia Bentkowska, 4 Mon. 10 3 Andreas Tufdowsli, 
Mon. 18 Tage. Leutnant, Regierungs⸗Aſſeſſor Max 
Burchard, 31 Jahre. Wil Schmidt, 7 Mon. 9 Tage. Janina 
Kowalska, 14 Tage. Georg ae: 6 Tage. Arbeiter Michael 
Przymus, 53 Jahre. Witwe Konſtantia Polſter, geb. Borlanska, 
65 Jahre. Schüler Marian Tomaſzewski, 12 Jahre 2 Mon. 10 Tage. 
Buchhalter Stefan Bukſinski. 21 Jahre. Zbigniew Dykier, 5 Mon. 
21 Tage. Luzie Piontek, 9 Mon. 11 Tage. Stanislawa Lewan⸗ 
dowska, 5 Mon. 3 Tage. f N 


Bäder, Kurorte und Reifen. 


Tale. Charlottenbrunn eignet ſich beſo 
und Leidende können auch weiterhin die Kurmittel gebrauchen. 


5 Alle 
Anfragen werden von der Badeverwaltung bereitwilligſt erledigt. 


Leitung: E. Ginſchel. Verantwortlich: für den politiſchen Teil Chefredakteur E. Ginſchel; 
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für Lokal⸗ und Provinzial 


eitung: R. 
Buchdruckerei und Verlagsanſtalt A.⸗G. Sämtliche in Poſen. 


Herbrechtsmeyer; für das Feuilleton, den Handelsteil und den 


Schmalz: Auch in dieſer Woche hat ſich in der Marktlage 


Charlottenbrunn i. Schl., der herrliche Gebirgsluſtkurort. 1 
liegt ruhig und friedlich in feinem von bewaldeten Höhen umkränzten 
beſonders zum Ausruhen; Kranke 


